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Olrenburgtsche BliMer.

^ Nr» . 50. Dienstag , Len 9. December 1828-

Vom Flechte u d er Stroh hüte.
aS Flechten der Strohhüte wird

in mehrern Gegenden unsers Landes
schon als Nebengewerbs betrieben.
Eine weitere Ausbreitung und Un¬
terstützung dieses Gewerbes ist um
so wünfchenswercher , da mit dem
Spinnen jetzt so sehr wenig zu er¬
werben ist , und da das Flechten der
Skrohhüke , in den langen Winter-
Abenden , einen bey weitem größer»
Gewinn darbietet.

Zu Anfertigung der Srrohhüte har
Las Stroh vom Sommerweizen
« or alle » andern Stroh - Arten den
Vorzug . Um dies Stroh in gehö,
riger Feinheit zu erziehen , darf der
Boden nur in sehr mäßigem Dün,
gungsstande fty » ; am besten eignet
sich der sandige Gecstbove » zu dessen
Cultur . Der Samen muß sehr Licht
und etwa achtmal so stark als ge,
wöhnlich ausgetziel werdest . Als rechte
Zeit zum Mähen wird der Zeitpuncl
angegeben , wenn .eben die Blücher,
abgefallen sind und sich das Korn
zu bilden ansangk . Ist der Boden

zu stark gedüngt , so daß der Welze»
zu hoch aufwächst , so mähet man
ihn , wenn er einige Zoll aufgewach,
sen iss, doch nicht sehr nahe an der
Erde , ab . Diese Behandlung ver¬
mindert das üppige Wachsthum der
Pflanzen , und die Halme , welche
dann aufjchießen , sind dünner als
vorher . Sollten die Pflanzen nach
zu üppig wieder ausschießen , so muß
Las Abinäheu noch einmal , nach Um¬
ständen mehrmals , wiederholt werden.
Ist die Blüthe vorüber , und fängt
das Korn an milchig zu werden , so
rauft mg» die Pflanzen aus , uud
seht ße der Sonne aus , um sie zu
bleichen , wobey man Sorge trägt,
sie von Zeit zu Zeit mit Wasser zu
befeuchten . Hat das Stroh die ge¬
hörige weiße Farbe bekommen , so
sortirt man es sorgfältig nach Qua¬
lität und Feinheit.

Bronn, in seiner näturhistorisch-
Lkonomischen Reift durch Italien,
im I . 1824 - erzählt , S . 479 — 481 . ,
wie er in Ober - Italien Jung und Alt
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mit dem Strohflechten ^ü den fein¬
sten Strohhüten beschäftigt sah , wo¬
durch dort jährlich z Millionen pro-
ducirt werden sollen , und thcilt dar¬
über folgende Nachricht mit, welche
er an Ort und Stcklseinzog : „Man

-erzieht daS Stroh,in gebirgigen steri¬
len Gegenden auü einem sehr klein¬
körnigem So Mm e rwe i zen (li 'iii-
eum ci'sticum , tiiticum vulZars
gystivunr s^ ica clezianfisiata nm-
tica alfta ) ; der dünne , aber feste
Halm ist nicht markig , sondern leer,
daher leicht zusammen zu drücken und
zu trocknen. Ehe die Körner in den
Aehren sich zu bilden beginnen , wer¬
den die Halme büschelweise aus der
Erde gezogen , abgeschüttelc , je eine
Handvoll in Bunde gebunden und
perkauft. Die Käufer lösen nun von
allen Halmen das oberste feinste Ge¬
lenk mit der Aehre bis zum nächsten
Knoten 4 bis 6 Zoll lang ab , und trock¬
nen und bleichen sie wechselsweise im
Thaue der Nacht und in der Sonne.
Vor Regen müssen sie sorgfältig be¬
wahret werden , da sie dadurch sehr
an Weiße verlieren würden . Wenn
daher zur Zeit der Bleiche ein Re¬
gen schnell herannahet , so läuft alles
zusammen , um das Stroh von der
Bleiche in Sicherheit zu bringen.
Die untern Gelenkstücke werden auf
ähnliche Weise behandelt , und zu
gröberen Arbeiten bestimmt. Die er¬
wähnten obersten dünnsten aber wer¬
den nach den Graden der Feinheit
in den Sorten geschieden« Nach die¬
ser Arbeit ist eine Quantität Stroh

zu ^ Paolo ( yz Groten ) schon ro
Paoli werch geworden . Jetzt wird
es abermals verkauft , um es zu
verflechte » . Je 7 bis 9 Halme
werden zugleich zu einem Bande ver¬
flochten , und zwar so , daß man Key
den abgeschnitkenen Enden anfängt,
und die entgegengesetzten mit den
Aehren etwa «4 Zoll weit uuverfiochr
ten nach unten hervorstehen läßt. So
wie die Arbeit vorrückt , wird das
fertige Geflechte immer weiter aufge¬
wickelt. Zuletzt schneidet man alle
hervorstehende Enden fein ab , und
zieht dann das Band zwischen einem
scharfkantigen Holze hindurch , um es
zu pressen und zu glätten . Endlich
werden diese Bänder mit roher Seide,
mit dm Rändern neben einander , zu
Hüten mit Kopf und Rand zusam¬
men genähet , welches sehr regelmäßig
und gleichförmig , ohne eine Form zu
gebrauchen , geschiehet. Die Hüte
werden vor dem Verkaufe noch ein¬
mal durch Schwefel auf bekannte
Weise gebleicht."

In (lill 's leclnaical üeposi-
tor)c , Vol . 9 . ist eine Mitrheilung
von William Lalislrur^ zu Lornx-
lon über Viesen Gegenstand enthalten,
welcher zufolge derselbe im I . rgry.
eine Parthey Saatkörner von demje¬
nigen Weizen , der in Italien des
Strohes wegen angebauet wird , er¬
halten und angebauet hat. Er hat
daraus eine bärtige Weizen - Art (Pai-
ticum turgicluni ) gewonnen , dis
in keiner Hinsicht von dem Som¬
merweizen verschieden ist , welcher



395

in mehrern Gegenden Englands wächst.
In Amerika , auch in England,

har man Versuche gemacht, Orroh,
hüte ans gebleichtenGrashalmen
zu flechten , und die daraus verfertig¬
ten Hüte flvd von der 8ocist ^ ftri'
tbo DnoonraZsinont ok arts Link
nianufactirrss in London für ein
feineres und schöneres Fabrikat erklärt
worden , als die acht Ztaliänijchen
Hüte. Das hiezu verwandte Gras
ist die Poa pratensis , die auch auf
unfern Wiest« häufig angelroffeu wird.

Der Fabriken - Commissions - Rath
Weber iu Berlin hat im dortigen
Lsuiftnstifte gleichfalls aus gebleichten
Grashalmen ein Geflecht verfer,
tigen lassen , welches dem ückt Jta,
liänifchen hinsichtlich der Farbe , des
Glanzes uud der Feinheit sehr ähnlich
ist ; das Berliner jchien einen höher«
Grad der Festigkeit zu haben.

In England wird die Sacke mit
großem Eifer betrieben. Die H.orn
klon 8ociet ^ ok aits hat in Ei¬
nem Jahre 14 goldne und silberne
Medaillen an Personen vertheilet,
welche derselben Proben von Stroh,
gefleckten ans inländischenGräsern
vorgelegk haben . Auch die Dublin

hak Z Preise dafür vrr-
thsilt. Man har mehrere Gras»
arten zu Strohgeflechten angewandt,
und mau bezeichnet die folgenden glS
dazu besonders brauchbar : Wiesen-
rispengraS, ? QL pratensis ; Goldhar

fer , ^ vena flavesoens ; Englisch
Raygras , lboliumxerenne ; Kamm¬
gras , 6 ^nosurus cristatus ; gel,
bes Ruchgras, ^ ntoxantbuni 060-
ratnm ; Hundstraußgras, ^ Zrostis
c .rniua , u. m . a.

Es ist wohl keinem Zweifel un,
terworfen , daß unser gewöhnlicher
Sommerweizen , auf sandige«
Felder« und bey dex obgedachtenBe,
Handlung, zur Verfertigung der Stroh-
Hüte mit nicht geringerem Erfolge,
als in Italien , angebauet werde»
kann. Eben so wenig möchte es zu
bezweifeln scyn , daß nicht auch aus
unfern Grashalmen ei « gutes
Strohgeflechk verfertiget werden könne»
Da nun vier Strohgeflechk aus dem
Auslands zu uns kommt , so würde
dessen Verfertigung eine sehr passende
Arbeit, nicht nur für Straf - und
Armen - Anstalten , sondern insbeson¬
dere auch als Nebengeschäft im Win¬
ter für das weibliche Geschlecht, wie
such für alte und schwächliche Perso¬
nen , die keine anstrengende Arbeiten
ausführen können , sbgeben. Es wäre
daher sehr zu wünschen , wenn auch
hier im Lande Versuche angestellt
würden , diese so leichte Fabrikation,
ans inländischen Produtten , bey uns
einzuführen. — Vielleicht könnte die
LandwirkhschaftS , Gesellschaft durch
ansgrseßte größere und kleinere Prä,
mien einiges zur Erfükung dieses
Wunsches beyrragen.

-

^ 1
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Vom Abgrahen der Bäume an den Landstraßen.
(§ chon oft bemerkte ich , daß man
in der Umgegend der Stadt Olden¬
burg , um auf eine möglichst bequeme
Art die benöthigke Erde zur Ausbes¬
serung der Fahr - und Fußwege zu
erhalten , die Erde zwischen den Allee-
Bäumen dergestalt abgrabt , daß um
jeden derselben nur ein 6 bis 8 Zok
hoher rmd r bis 2 Fuß breiter Erd¬
haufen stehen bleibe . Wozu eine
solche unüberlegte Arbeit ? Sie kann
nur zum Verderb der Baume füh¬
ren ; indem bey dem Abgraben der
Erde die Wurzeln nicht » kein abge¬
stoßen und abgeschabt , sondern auch
größteutheils von ihrer Bodenbedecktmg
entblößt werden , so daß dadurch im
letzteren Falle dieselben zu sehr den
nicht gewohnten atmosphärischen Ein¬
wirkungen ausgeseßl sind . Die Wur¬
zel ist ja auch grave derjenige HHeil
der Pflanze , der gewöhnlich ein Be¬
streben zeigt , das Dunkle im Boden

zu suchen , um hier den für die Pflanze
nöthigen Nährstoff , als Kohlenstoff
und Wasser, einzunehmen.

Jetzt ist diese Abgrabung des Bo¬
dens über der Wurzelverzweigung
der aus dem Wege von der Ostern-
bnrg bis Drielake angepflanzten
Ulmen - Allee zum größten Nachkheil
derselben ausgeübt , und man kann
sie mir Recht eine wahre Miß¬
handlung der Bäume nennen,
indem bey Eintretung eines strengen
Winters höchst wahrscheinlich ein Er¬
frieren der Wurzeln und diesem zu¬

folge ein Absterben der Bäume da¬
von zu erwarten ist , es sey denn,
daß durch einen vorher gefallenen
Schnee der Frost vom Boden abge¬
halten würde.

Jedoch auch angenommen , daß zu¬
fällig die Wurzeln durch eine Schnee¬
decke gegen das Erfrieren gesichert
wären , sind sie denn damit gegen
alle andere atmosphärische Einwir¬
kungen geschützt? — Kann nicht im
folgenden Frühjahr oder Sommer eine
Dürre eimreten ? — Würde dann
nicht ebenfalls durch das Vertrock¬
nen der Wurzeln , vielleicht ein Ab-
stcrben oder wenigstens ein langes
Kränkeln der Bäume erfolgen ? —
Ich möchte sagen , noch um so
eher , indem , bey einem nachherigen
Aufthauen des Schnees , der noch
nicht entblößte Wnrzeltheil gleichsam
von seiner nur noch geringen Boden-
bedeckiing abgewaschen wird ; und
wäre dies auch nicht der Fall , so
würde doch die Warme , die zu der
Jahrszeit oft bedeutend ist , so sehr,
vermöge des Sandbodens ( als guten
Wärmeleiters ) auf die Wurzeln wir¬
ken , daß nur zu bestimmt ein Ver¬
trocknen derselben entstände , — wo¬
durch die Polarität anjhört , folglich
ein Absterben , und , wenn dies auch
nicht , doch gewiß ein Kränkeln der
Bäume sich offenbaret.

Da nun die eine oder die andere
Stmospharische Einwirkung ans die

Wurzeln ein Verderben der Bäume
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nach sich zieht , so bleibt um so mehr
dieses Abgrabrn Der Erde von der
Wnrzelverzweigung höchstzweckwidrig,
zumal in einem Boden, . der an sich
schon so sehr unvorcheilhaft für das
PflanzeuwachSthnm ist . Überhaupt
sollte man lieber , um das Anstrock-
nen eines so ungünstigen Bodens zu
verhindern , noch mehr Erde hinauf
bringen , anstatt sie herabzunehmen,
indem es immer vortheilhaster ist,
Pflanzen in einen Sandboden tiefer
als gewöhnlich zu sehen,, und zwar
aus dem Grunde , weil in den untc-
ren Erdschichten die Feuchtigkeit sich
langer hält.

Endlich noch einiges über die oben
erwähnten kleinen Erdhaufen , die
rings um dm Baum stehen bleiben.
— Wozu diese Erdklumpen ? —
Wahrscheinlich deshalb, um dadurch
die Baume , weil man vielleicht die
eigentlichen Werkzeuge zur Ausneh¬
mung der Nährstoffe unmittelbar am
Stamme vermuthet , gegen Beschädi¬
gungen oder andere für sic nachthei¬
lige Einwirkungen zu sichern . —
Welcher Jrrthmn aber ! als wenn
nur hier die wesentlichen Organe
einer Pflanze lägen . — Nein ! bcy
solchen , schon einige Jahre verpflanzt
gewesenen Bäumen , wo die Wurzeln
sich vermöge des lockeren Bodens auf
mehrere Fuß vom Stamm ans ver¬
breitet haben , liegen auch nur in die»

Oldenburg , den 14» Nsv. 182

ser Entfernung- die eigentlichen Sang,
Adern , Haarwurzeln, Zasern ) die
das Einuehmen der Nährflüssigkeit
gleichsam - durch ein organisches Durch-
schwiHen bewerkstelligen. Diese fei¬
nen Wurzeln sind es nun auch , die
bey jeder- Behandlung einer Pflanze,
so viel wie nur immer möglich , ge¬
schont werden müssen , weil bey einer
Verletzung derselben gewissermaßen¬
ein Stillstand im WachSchum der
Pflanze cinkritt, bis sich diese verletz¬
ten Theils wieder- ersetzen.

Solche Verletzungen können nun'
auch , wem , sie bedeutend , so wie die
vorbcnannten Mißhandlungen , sind,
ein Absterben des ganzen Baumes
nach sich ziehen.

Wer sich von dieser zweckwidrigen
Arbeit überzeugen will , mag sich ge¬
fälligst zu dem vorbcnannten Wege
hinaus verfügen , wo man bald fin¬
den wird , wie hie und da die abge-
stoßsuen Wurzeln theils auf dem Bo¬
den verdorrt herum liegen -, theils aus
demselben hervorstehen.

Es fallen , möchte ich sagen , fast
täglich Baumfrevel , hauptsächlich cm
den Allee - Bäumen vor, worüber
man mir Recht sich empöret ; ich
finde aber eine solche unüberlegte Ar¬
beit , die nur zum größten Nachthcil
der Bäume führt,, ja sogar ein Ab¬
sterben ganzer Baumrcihen nach sich
ziehen kann , noch empörender.

»- S»
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tteber Sartoffeln - BrayntweLK.
Bau der Kartoffeln ist in um

fern Gcestgxgenden bekanntlich sehr
einträglich , und scheint bedeutend zu-
zunehmen . Wo reichlich gedüngt
wird , crudtet man eine Last Kartosr
fein , wo man an Rocken höchstens
io bis ir Scheffel geerndkek haben
würde . Es würde sich , daher der
Kartoffelnbgu noch weit mehr ausge»
dehnt haben , ( besonders bey der Cul-
tnr ncner Ländereyen , wo der Anbau
der Kartoffeln am schnellsten zum
Ziele führt ) wenn nicht zwey Hanpk-
hir .dernisse sich Demselben entgegen¬
stellten , nämlich erstlich der Man¬

gel an Düngung , zweytenS
Mangel an Absatz. Der letztere
kommt besonders in Betracht ; denn,
hat man den nöthigen Bedarf an
Kartoffeln für seine Haushaltung und
für sein Vieh , wohin dann mit dem
Ueberflusse ? — Außer der Nähe der
Städte und Flüsse sind die Kartof¬
feln seiten Kaufwaare , denn jeder
zieht seinen Bedarf davon selbst , und
einen weiten Transport zur Fuhre
können die Kartoffeln nicht wohl kra¬

gen , weil ihr Preis gering und ihr
Gewicht bedeutend schwer ist.

Beyde Hindernisse fallen weg,
wen » d-ie Kartoffeln zu Branntwein
verarbeitet werden ; denn die mit der
Brennerei ) verbundene Viehmast wirft
bedeutenden D ünger - Vorrath ab,
und den Absatz gewährt die Fabrik.
— Das letztere Hinderniß fällt auch
für diejemgeu weg , dis ln der Nähe

einer Branntweinbrennerey wohnen,
in welcher statt Getreide Kartoffeln
Verarbeiter werden.

Da mir bey der Culmr neuer
Grundstücke sehr daran gelegen war,
den Bau der Kartoffeln anszudehneii,
machte' ich vor zwey Jahren einen
kleinen Versuch mit dem Brennen
derselben zu Branntwein , der sehr
gut ausfiel . Im vorigen Jak )re ver,
arbeitete ich l l Scheffel selbst ge-
erndteter Kartoffeln , woraus ich ei¬
nen vortrefflichen Genever erhielt.
In diesem Jahre haben schon meh¬
rere meiner Nachbaren ihren Kartof¬
felnbau ausgedehnt , und mir ihren
Ueberschnß gebracht , den ich , nebst
meiner eignen Erndke , größtencheils
zu Spiritus verarbeite , der so rein
ausfäklt , daß er zum Versehen mit
dem Rum gebraucht wird . — Der
Ertrag ist von der Art , daß jeder,,
der sich mit dem Brennen der Kar,
roffeln befasse » will , auch bey niedri¬

gen Getrcidc -preisen damit zufrieden
ftyn wird . Ich uche aus > o Sehest
sei Kartoffeln und 2 Scheffel Ger¬

sten - Malz einen Anker Genever von

ly Grad , nach Carpier ' s Alkohol-
nicter ; hiernach kann jeder , der den

Ertrag des Bram lweius aus Ge¬
treide kennt , den Vorchül ser Kar,

roffelbrennerey berechnen . Als An¬

weisung zum Verfahren dabey kann

ich „ H e rmstäd t ' ö chemische Grund¬

sätze der Kunst , Branntwein zu
brennen,

" empfehlen ; in c; i °cn Thrile
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befindet sich eine gründliche und faß¬
liche Beschreibung des Verfahrens

beym Brennen des Branntweins ans

Kartoffeln.
Eine Karkoffelnbrennercy kann je¬

doch nicht wohl langer als von der
Erndte bis in den Januar betrieben
werden , weil alsdann schon die Säfte
in den Kartoffeln sich ändern , und

Winkel , Oct . igrZ.

auf Qualität und Quantität des ge¬
wonnenen Spiritus nachtheilig wir¬
ken . Es kann indeß Lieft kurze Zeit
schon vortheilhaft genug genutzt wer¬
den , und es ist daher die weitere

Einführung der Kartoffelnbrennercyen
hier im Lande sehr zu wünschen , so
wie sich solche auch in den Preußi¬
schen Ländern fortdauernd vermehren.

G . W . B.

V o in za h m e n K astanie n b a u m.

Obgleich der zahme Kaftanienbaum
( ! '

LAN8 custunsu ) in den wärmeren

Gegenden von Europa zu Hanse ge¬
hört , so gerälh er doch m Nord-

dentschland in einem Boden von ge¬
mischter Erdart sehr wohl , und ver¬
diente wegen feines großen Nutzens
häufiger angebauet zu werden . In
Norddeutschland giebt cs gute An¬

pflanzungen davon , z . B . zu Schwöb¬
ber bey Hameln , und zu Wandsbek

bey Hamburg . Er wächst weit - schnel¬
ler als die Eiche , und kann große
Kälte ertragen . Du Roi erwähne,
( 1795 . ) er habe zu Schwöbber alte

Stämme gefunden , welche die Win¬
ter von 1709 . und 1740 . überstan-
den hatten . Auch in Sanssouci fin¬
den sich dergleichen , wie die stärksten
Eichen , welche den Winter von

1788 » 89 » und spätere ertragen ha¬
ben . Man zieht sie aus dem Samen;
um gute Früchte zu erhalten , mnß
man sie pfropfen . Die Rinde ist
vorzüglich gut zum Gerbe » ; sie ent¬
hält zweymal mehr Gerbcstoff , als
die Eichenrinde ; sie wird auch zu
Dinte gebraucht . Lavoisicr benutzte
den Kasranienbanm zur Production
des Salpeters.

V 0 m M a i s.
Äer Mais, Leu Mais , wird In Nordamerika macht er das Haupt-
fälschlich Türkischer Weizen genannt , getreide aus , weil keine Getreide - Art
In der Türkey wird er nicht ange - eine » so starken Ertrag hiebt , als
baut ; Amerika ist sein Vaterland , diese Frucht . Man füttert damit
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Pftrde und Schweine. E§ werden den Märkten zum Verkauf Aufgestellt,
ihnen die ganzen Aehren vorgelegt , Wenn die Kolben noch weich sind,
die sie sehr leicht und rein tzbzunagen kocht man sie Mil Wasser und Salz
wissen . Die nach dem Verblühen und ißt sie wie Kartoffeln mit But,
über den Aehren abgeschnittenen Hal- ter . Bey Leipzig wird der Mais
me geben viel und gutes Futter. Die im Kleinen häufig augebaut , um die
noch grünen Körner werden , wie bey jungen Aehren als Leckerbissen zu er,
uns junge Erbsen , genossen . Ganze halten ; sie werden wie Gurken be,
Wagen voll davon siche man auf handelt.

C hl srkatk als M i ttes bey der V ichse uche.
^ er Chlorkalk , dessen mau sich zur dessen Auflösung die Gerüche , Krip,
Reinigung der ungesanden Luft be -- pen re. , und wascht die Thiers mit
dient , ist auch mit Ruhen bey der dem Wasser der Auflösung . Das
Viehseuche angewandt worden. Man Miasma wird dadurch vertilgt,

' und
stellt Gefäße mit Chlorkalk in den die Seuche gehoben,
verpesteten Ställen aus , scheuert mit - ^

S ü f f i
Ein Schauspieler kam zu Corneille,
und bat ihn , ihm den Sinn einiger
Zeilen in einem neuen Schauspiele
desselben zu erklären. Corneille las
die Stelle , und sagte: „Ich n,uß
gestehen , daß ich die Zeilen selbst
nicht verstehe. Aber das chm nichts.

s a n c e.
Declamiren Sie sie nur mit großem
Pathos , als wenn Sie von dem
Gefühl der Erhabenheit des Inhalts
ganz durchdrungen wären . Die Stelle
wird beklatscht werden. " 7^- Der
Erfolg bestätigte die Erwartung.

Cour r 0 i fr e.
Ein Kornhandler schloß seinen Brief die Hochschähung , mit welcher ich
mit den Worten : „Die Getreide - die Ehre habe zu seyn Dero ac."
preise sind sehr gesunken , jedoch nicht -
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